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1. Vorwort der Gemeinde  
 
Liebe Eltern, liebe Sorgeberechtigte, liebe Leserinnen und Leser, 
 
unsere Kindertageseinrichtungen sind weitaus mehr als nur Orte der Betreuung – sie sind 
sichere Räume, in denen unsere Kinder wichtige Entwicklungsphasen durchlaufen und 
elementare Erfahrungen sammeln. Gerade in den ersten Lebensjahren sind Vertrauen, 
Geborgenheit und Schutz von zentraler Bedeutung. Nur in einem sicheren Umfeld können 
Kinder ihre Fähigkeiten entfalten, Selbstbewusstsein entwickeln und sich auf ein Leben in 
unserer Gesellschaft vorbereiten. Aus diesem Grund legen wir großen Wert darauf, in 
unseren Einrichtungen den bestmöglichen Schutz vor jeglicher Form von Gewalt zu 
gewährleisten. 
 
Mit dem Inkrafttreten des Kinder- und Jugendstärkungsgesetzes im Jahr 2021 wurden neue 
gesetzliche Grundlagen geschaffen, die den Kinderschutz in den Fokus rücken. 
Insbesondere § 45 SGB VIII verpflichtet alle Einrichtungen, ein individuelles Schutzkonzept 
zu entwickeln, anzuwenden und kontinuierlich zu überprüfen. Dieses Konzept dient nicht nur 
der Sicherheit der Kinder, sondern auch der Transparenz gegenüber Ihnen, den Eltern, die 
uns tagtäglich das Vertrauen schenken, dass ihre Kinder in unseren Einrichtungen sicher und 
gut aufgehoben sind. 
 
Das hier vorliegende Gewaltschutzkonzept wurde mit großer Sorgfalt und in enger 
Zusammenarbeit mit den Leitungsteams und Mitarbeitenden unserer 
Kindertageseinrichtungen entwickelt. Es beschreibt klare Präventions- und 
Interventionsmaßnahmen, die dazu beitragen, Übergriffe zu verhindern und gleichzeitig ein 
offenes und unterstützendes Umfeld zu schaffen, in dem sich die Kinder frei entfalten können. 
Dazu gehören unter anderem regelmäßige Schulungen der Mitarbeitenden, eine bewusste 
Reflexion des pädagogischen Handelns sowie feste Verfahren bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung. 
 
Besonders wichtig ist uns dabei die Partizipation der Kinder. Kinder, die erleben, dass ihre 
Meinung gehört wird und ihre Bedürfnisse ernst genommen werden, entwickeln nicht nur 
Vertrauen in sich selbst, sondern sind auch besser in der Lage, sich gegen unangemessenes 
Verhalten zu wehren. Unsere Kindertageseinrichtungen setzen daher auf ein 
Beschwerdemanagement, das den Kindern die Möglichkeit gibt, offen und angstfrei über ihre 
Erlebnisse zu sprechen. 
 
Kinderschutz ist jedoch nicht nur Aufgabe der Fachkräfte, sondern eine 
gesamtgesellschaftliche Verantwortung. Wir alle – Eltern, Erziehungsberechtigte, Pädagogen 
und die Kommune – tragen gemeinsam die Verantwortung dafür, dass unsere Kinder sicher 
aufwachsen können. Daher ist es mir ein besonderes Anliegen, auch Sie als Eltern aktiv in 
diesen Prozess einzubeziehen. Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Ihnen und 
den pädagogischen Fachkräften ist entscheidend, um den bestmöglichen Schutz der Kinder 
sicherzustellen. 
 
Unsere Mitarbeitenden sind sich ihrer Verantwortung bewusst und verpflichten sich täglich 
aufs Neue, diesen hohen Standards gerecht zu werden. Dies ist kein statischer Prozess, 
sondern ein fortlaufender Weg, auf dem wir unsere Konzepte regelmäßig überprüfen und an 
aktuelle Herausforderungen anpassen. Jeder einzelne Schritt, den wir unternehmen, trägt 
dazu bei, unsere Kinder zu stärken und zu schützen. 
 
Zum Abschluss möchte ich mich bei all jenen bedanken, die an der Entwicklung und 
Umsetzung dieses wichtigen Schutzkonzeptes beteiligt waren – den engagierten 
Mitarbeitenden, den Kita-Leitungen und natürlich Ihnen, liebe Eltern, die Sie uns mit Ihrem 
Vertrauen unterstützen. Es ist unsere gemeinsame Aufgabe, dafür zu sorgen, dass unsere 
Kinder in einer gewaltfreien und sicheren Umgebung aufwachsen können. 
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Lassen Sie uns diesen Weg gemeinsam weitergehen und kontinuierlich daran arbeiten, den 
Kinderschutz zu verbessern. Denn es gibt kaum eine wichtigere Aufgabe, als unsere Kinder 
zu schützen und ihnen eine glückliche und behütete Kindheit zu ermöglichen. 
 
 
 
Mit herzlichen Grüßen 
 

 
 
Daniel Bauer 
Bürgermeister 
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2. Leitlinien und gesetzliche Grundlagen 

 

Die Sicherstellung des Kindeswohls in den Kindertageseinrichtungen ist Aufgabe der Träger von 

Kindertageseinrichtungen. Träger benötigen eine Betriebserlaubnis und haben Anspruch darauf, 

wenn das Wohl der Kinder in der Einrichtung gewährleistet ist. 

Kindertageseinrichtungen zählen zu den Institutionen, denen sowohl von den Eltern als auch von 

der Öffentlichkeit viel Vertrauen entgegengebracht wird und die grundsätzlich als Orte gelten, an 

denen Kinder gut aufgehoben sind. Umso mehr müssen sich Kindertageseinrichtungen mit der 

potenziellen Gefahr von internen und externen Kindeswohlgefährdungen auseinandersetzen und 

daher auch den Blick nach innen richten. 

Der Schutzauftrag von Kindertageseinrichtungen ist jedoch weit mehr als eine gesetzliche und 

vertragliche Verpflichtung. Entscheidend ist die regelmäßige Reflexion der pädagogischen Praxis auf 

den Schutzauftrag hin, unter Berücksichtigung der international verbrieften Kinderrechte. Darauf 

aufbauend steht jedes Kita-Team vor der Aufgabe, die sich daraus ableitenden pädagogischen 

Prinzipien mit Leben zu füllen. Nur durch die lebendige Umsetzung des Schutzauftrags im Kita-Alltag 

kann es gelingen, vertrauensvolle und positive Interaktionen und Beziehungen zwischen allen 

Akteuren, insbesondere zwischen Kindern und pädagogischen Kräften, aber auch zwischen den 

Kindern aufzubauen und aufrechtzuerhalten. 

Diesem Anliegen möchten wir Rechnung tragen und Ihnen dieses Schutzkonzept zur Verfügung 

stellen. Das Gewaltschutzkonzept wurde gemeinsam mit den Kita-Leitungen sowie in den Kita-

Teams erarbeitet und ist als Anhang unseres Gesamtkonzepts der Kitas der Gemeinde Hohenstein 

sowie den jeweiligen Kita-Profilen veröffentlicht. Die jeweiligen Kita-Schutzkonzepte werden stets 

von den Teams weiterentwickelt, aktualisiert und überarbeitet. Die Schutzkonzepte unterstützen 

die Teams auch darin, den Schutzauftrag im täglichen pädagogischen Alltag mit Leben zu füllen. 

 

 

Gesetzliche Grundlagen im Kinderschutz 

Es gehört zum Auftrag der Jugendhilfe – und damit jeder Kita – gemäß § 1 (3) Nr. 4 SGB VIII, Kinder 

vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen. § 45 (2) Nr. 4 SGB VIII sieht daher vor, dass das Kindeswohl 

in der Einrichtung durch die Entwicklung, Anwendung und Überprüfung eines Konzepts zum Schutz 

vor Gewalt gewährleistet wird. Das umschließt auch die Einrichtung geeigneter Verfahren der 

Selbstvertretung und Beteiligung, sowie die Möglichkeit der Beschwerde in persönlichen 

Angelegenheiten innerhalb und außerhalb der Einrichtung. Das Schutzkonzept ist dabei 

insbesondere auf Zweck, Aufgabenspektrum, fachliches Profil, Größe, Räumlichkeiten und 

Ausstattung der jeweiligen Einrichtung ausgerichtet. Es weist darauf bezogene und abgestimmte 

Standards und Maßnahmen zum Gewaltschutz aus (Quelle: BT-Ds 19/26107, S. 98). 

• Grundgesetz (GG) 

Im Artikel 1 (1) GG heißt es. „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und 

zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.“ 
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Der Artikel 6 (2) GG spricht vom Recht der Eltern und der zuvörderst ihnen obliegende 

Pflicht, ihre Kinder zu pflegen und zu erziehen (…). 

Daraus folgt, dass Rechte und Pflichten der Eltern an die Persönlichkeitsrechte des Kindes 

gebunden sind. Den Maßstab der elterlichen Handlungen und Unterlassungen bildet das 

Kindeswohl, insbesondere wenn es um die Lösung von Konflikten geht. 

• Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) 

Das Kindschafts- und Familienrecht ist Bestandteil des Bürgerlichen Gesetzbuches und 

regelt die rechtlichen Beziehungen zwischen Eltern und Kindern. 

In § 1627 BGB wird das elterliche Handeln und Unterlassen ausdrücklich an das Wohl des 

Kindes gebunden (…). 

Gemäß § 1631 (2) BGB haben Kinder ausdrücklich ein Recht auf Pflege und Erziehung unter 

Ausschluss von Gewalt, körperlicher Bestrafung, seelischer Verletzung und anderen 

entwürdigenden Maßnahmen. 

• Bundeskinderschutzgesetz (2012) 

Das 2012 in Kraft getretene Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG), ein Artikelgesetz, soll das 

Wohl von Kindern und Jugendlichen schützen und ihre körperliche, geistige und seelische 

Entwicklung fördern. 

• Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG)  

Stärkt Kinder und Jugendliche über Änderungen im SGB VIII (21.06.2021): Artikel 1 

Änderung des SGB VIII. 

• SGB VIII (Sozialgesetzbuch) 

§ 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung  

Zur Umsetzung der Vorgaben des § 8a SGB VIII, Kinder und Jugendhilfe, wurde zwischen 

dem Rheingau-Taunus-Kreis, vertreten durch den Kreisausschuss, Fachbereich Arbeit, 

Jugend und Soziales, Fachdienst Jugendhilfe und dem Gemeindevorstand der Gemeinde 

Hohenstein eine Vereinbarung getroffen, die seit dem 26.01.2009 in Kraft getreten und 

gültig ist. 

§ 8b Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 

§ 45 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung 

§ 47 Melde- und Dokumentationspflichten, Aufbewahrung von Unterlagen 

§ 72a Tätigkeitsauschluss einschlägig vorbestrafter Personen 

 

 

 



 S. 7 

• UN-Kinderrechtskonvention 

 

• Maywald, J. UN-Kinderrechtskonvention – Impulse für den Kinderschutz, München: DJI Verlag, 2009, S. 6. 

Ausgangspunkt der UN-Kinderrechtskonvention ist die Stellung des Kindes als (Rechts-) 

Subjekt und Träger eigener, unveräußerlicher Grundrechte. Das Übereinkommen über die 

Rechte des Kindes wurde 1989 von der Generalversammlung der Vereinten Nationen 

verabschiedet und trat 1992 in Deutschland in Kraft. 

• EU-Grundrechtecharta 

Die am 01.12.2009 in Kraft getretene EU-Grundrechtecharta enthält in Artikel 24 

ausdrücklich Kinderrechte. Dort heißt es: „(1) Kinder haben Anspruch auf den Schutz und 

die Fürsorge, die für ihr Wohlergehen notwendig sind. Sie können ihre Meinung frei äußern. 

Ihre Meinung wird in den Angelegenheiten, die sie betreffen, in einer ihrem Alter und ihrem 

Reifegrad entsprechenden Weise berücksichtigt. (2) Bei allen Kindern betreffenden 

Maßnahmen öffentlicher oder privater Einrichtungen muss das Wohl des Kindes eine 

vorrangige Erwägung sein.“ 
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3. Präventiver Kinderschutz 
 

3.1. Personal / Einstellungsverfahren 
 
Das HKJGB definiert die personellen Mindestvoraussetzungen in den §§ 25a bis 25d. Die Einhaltung 
des personellen Mindestbedarfs und dessen Aktualisierung behalten wir stets im Blick. Trotz 
vorausschauender Planung kann es im Alltag zu personellen Engpässen kommen. Um in personellen 
Notsituationen kurzfristig handlungsfähig zu bleiben haben wir als Träger und unsere Einrichtungen 
gemeinsam Notfallpläne entwickelt.  
Der Träger hat gem. § 47 SGB VIII i.V. m. § 15 Abs. 3, 4 und §18 HKJGB Meldepflichten, über die er im 
Zusammenhang mit der Erteilung der Betriebserlaubnis informiert wurde. 
 
Zunächst wird der/die Bewerber/in zur Hospitation eingeladen. Die Leitung informiert die sich 
bewerbende Person über die Regeln der Kindertagesstätte und Vereinbarungen zur Prävention. 
Innerhalb der Hospitation wird das Schutzkonzept erläutert und die Handhabung besprochen. Es ist 
äußerst wichtig, dass sich alle Mitarbeitende damit identifizieren können und dies auch genauso 
umsetzen. Alle Mitarbeitenden haben jederzeit die Möglichkeit sich mit Kollegen/innen und/oder der 
Leitung zu Fragen oder Beobachtungen bzgl. des Kindeswohls auszutauschen und beraten zu lassen. 
Natürlich können auch weitere Fachpersonen hinzugezogen werden. Bei begründetem Verdacht wird 
nach dem vorgegebenen Handlungskonzept gehandelt. Bei Vertragsabschluss unterzeichnen alle 
Mitarbeitenden eine Schweigepflichts-/Selbstverpflichtungserklärung und sind somit verpflichtet 
sich daran zu halten. Dadurch kann ein erster Eindruck über die Kompetenz und Haltung der sich 
bewerbenden Person gewonnen werden.  
 
Während des Einstellungsverfahrens wird der Lebenslauf der Bewerber/innen auf Lücken sowie 
häufige Stellenwechsel geprüft. Im Vorstellungsgespräch werden die wesentlichen Bestandteile des 
Gewaltschutzkonzepts als Grundlage des eigenen Handelns vorgestellt. Wir treten mit 
Bewerberinnen und Bewerbern darüber proaktiv in Austausch und hinterfragen ihre Haltung.  
 
Zu Beginn eines neuen Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigten sowie für 
Jahrespraktikanten/innen eine Einweisung durch die Kita-Leitung statt. Hospitant/innen und 
Praktikant/innen sind nur geleitet durch hauptamtliches Personal in der Kindertagesstätte tätig und 
machen keine eigenständigen und unbegleiteten Angebote mit Kindern.  
 
Dieses Vorgehen ist für alle Mitarbeitenden relevant, d.h. für Fach- und Ergänzungskräfte, 
Praktikant/innen, Therapeut/innen, Mitarbeitende der Fachdienste, der Hauswirtschaft, Reinigung 
und Verwaltung sowie ehrenamtliche Kräfte. 
 
Praktikanten, Aushilfen, Schüler/innen, Freiwillige werden über den Verhaltenskodex in den Kitas 
informiert, unterzeichnen diesen und unterzeichnen die Verschwiegenheitserklärung plus 
Selbstverpflichtungserklärung, betreuen nie alleine die Kinder und machen keine eigenständigen und 
unbegleiteten Angebote.  
 
Jede/r Mitarbeitende unserer Einrichtungen hat dem Träger ein erweitertes Führungszeugnis nach § 
72 a SGB III (gemäß § 30 a BZRG) vorzulegen, worauf bereits in der Stellenanzeige hingewiesen wird.  
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3.2. Verhaltenskodex und Selbstverpflichtungserklärung 
 

Verhaltenskodex  

Unser Verhaltenskodex dient der Klarheit über Regeln und Gepflogenheiten in unserer Kita. Er dient 

dem Wohl und der Sicherheit unserer Kinder, Fachkräfte und Praktikanten/innen, sowie den mit uns 

zusammenarbeitenden Eltern. 

Im Mittelpunkt stehen die uns anvertrauten Kinder und deren Wohlergehen, sowie deren Familien. 

Uns ist es wichtig, immer ein offenes Ohr zu haben und Ihnen zuzuhören, wenn Sie sich uns 

anvertrauen möchten. 

Die verbindlichen und konkreten Verhaltensregeln beziehen sich auf folgende Bereiche: 

Bekleidung: 

Alle Beteiligten tragen während ihrer Anwesenheit angemessene Kleidung. Das heißt zum Beispiel: 

-Die Kleidung ist blickdicht. 

-Beinbekleidung ist mindestens knielang. 

-Der Oberkörper bleibt bekleidet (kein Bauchfreies Top) 

-Tiefe Ausschnitte werden vermieden. 

-Es werden keine gewaltverherrlichten Motive gezeigt (gilt auch für Tattoos) 

-es wird auf Körperhygiene geachtet. 

 

Alle oben genannten Vorgaben gelten auch für alle Eltern und werden entsprechende an die Eltern 

kommuniziert. 

Nähe und Distanz: 

Grundlage jeder pädagogischen Arbeit mit Kindern und deren Familien sind, körperliche und 

emotionale Nähe. Dies wird in Teamsitzungen regelmäßig vertieft. 

 

Verhaltensregeln: 

Private Kontakte zu den Familien 

Private Kontakte der Fachkräfte, Praktikanten/innen, Vertretungskräfte zu den Familien der betreuten 

Kinder, die nicht schon vor Kitaeintritt bestanden oder über die eigenen Kinder zustande gekommen 

sind, sind zu vermeiden. Dies schließt die Betreuung (auch gegen Bezahlung) außerhalb der Kitazeiten 

ebenso ein, wie regelmäßige Bring- und Abholdienste zu oder von der Kita. 

Auch Kontakte über soziale Netzwerke wie Facebook oder Whatsapp, etc. sollen nicht stattfinden. 

Die Betreuung eines Kindes nach Kitaschluss darf nur im Ausnahmefall und möglichst nur mit einer 

zweiten Betreuungsperson stattfinden. 

Die zusätzlich anfallende Betreuungszeit wird den Eltern in Rechnung gestellt. 
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Körperkontakt zu den Kindern 

Küssen 

Küsse bleiben eine familiäre Geste der Zuneigung. 

Fachkräfte, Praktikanten/innen, Vertretungskräfte küssen Kinder grundsätzlich nicht. 

Äußern die Kinder dieses Bedürfnis, machen die Fachkräfte, die Kinder liebevoll darauf aufmerksam, 

dass sie nicht geküsst werden möchten und bieten als alternative beispielsweise eine Umarmung an. 

 

Trost 

Das Bedürfnis nach Trost in Form von Umarmung, auf den Schoß nehmen etc. soll zuerst vom Kind 

ausgehen. 

Die Fachkräfte achten darauf, dass Form und Dauer des Trostes angemessen sind und reagieren auf 

die Veränderungen des Kindes. 

Wir etablieren bewusst alternative Gesten für das Trost spenden und um Nähe herzustellen, z.B. 

-aktives Zuhören 

-Hand halten, Hand auf Rücken legen 

-sprachliche Begleitung 

Für tröstende Zuwendung wird sich nicht in geschlossene Räume zurückgezogen. 

 

Die Fachkräfte sind sich des Spannungsfeldes zwischen Nähe anbieten und Schutzaspekten bewusst 

und Reflektieren bewusst. Sie reflektieren ihre Ausdrucksformen und Erfahrungen im Team. 

Fachkräfte beachten ihre eigenen Grenzen und drücken sie den Kindern gegenüber aus. 

 

Toilettengänge/Wickeln 

Kinder werden nur nach deren Aufforderung beim Toilettengang unterstützt. 

Dabei werden keine Geschlechtsteile berührt. 

Kinder die feinmotorisch dazu in der Lage sind, werden ermutigt, sich eigenständig den Po zu 

säubern. 

Die Eltern werden je nach Entwicklungsstand der Kinder in den Elterngesprächen darum gebeten, 

den eigenständigen Toilettengang zu üben. 

Das Wickeln findet bei offener Tür statt. Die Kinder werden gefragt, wer sie wickeln soll. Die Kinder 

werden möglichst nur von den Bezugserziehern/innen gewickelt. 

Praktikanten/innen und Vertretungskräfte begleiten die Kinder grundsätzlich nicht bei 

Toilettengängen, wickeln nicht und führen auch keine Pflegemaßnahmen durch. 

Die Intimsphäre der Kinder wird respektiert, z.B. wenn diese bei geschlossener Tür ihren 

Toilettengang erledigen möchten. 

Kinder werden im Bad umgezogen und setzen sich dabei auf ein Handtuch. 

Es gibt keine Bestrafung für „danebengegangene Geschäfte“. 

Toilettengänge von Erwachsenen werden auch im Wald stets getrennt und außerhalb der Sichtweite 

von Kindern durchgeführt. 
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Betreuungssituationen 

 

1:1 Betreuung 

Die Betreuung eines einzelnen Kindes durch eine einzelne Fachkraft ist zu vermeiden. 

Sollte diese Betreuungsform aus pädagogischen Gründen (I-Kind, nur ein Schlafkind) notwendig sein, 

ist darauf zu achten, dass der Zugang für andere Kinder und Fachkräfte jederzeit möglich ist und 

regelmäßig Sichtkontakt besteht. 

Grundsätzlich soll immer versucht werden, andere Kinder mit in ein Angebot einzubeziehen. 

Praktikanten dürfen die Kinder nicht ohne eine Fachkraft betreuen. 

 

Baden/planschen 

Unser Außengelände ist von außen einsehbar. Die Kinder tragen deshalb beim Baden oder bei 

Wasserspielen Badehose oder Schlüpfer. 

Ersatzschlüpfer sind immer in der Kita vorrätig. 

Kommunikation 

Ein diskriminierender und zuschreibender Kommunikationsstil hat in unserer Kita keinen Platz. 

Wir achten darauf, dass weder Kinder noch Erwachsene sexistische oder in anderer Form 

abwertende Bemerkungen tätigen. Dabei spielt es keine Rolle, in welcher Funktion sich die jeweiligen 

Personen im Rahmen der Kita aufhalten. Dies schließt auch bringende und abholende Personen ein. 

Begrifflichkeiten 

Wir verwenden für die Benennung von Geschlechtsorganen stets die korrekte Bezeichnung z.B. Penis 

oder Vulva. 

Verniedlichende Begriffe werden vermieden, sodass die Kinder in die Lage versetzt werden, 

Bedürfnisse und vor allem Grenzen in diesem Bereich zu kommunizieren. 

Fotos 

Das Fotografieren der Kinder ist ausschließlich mit kitaeigenen Medien zum Zweck der 

Dokumentation gestattet. 

Fachkräfte und Praktikanten/innen nutzen ihre Smartphones während der Dienstzeit nicht. 

Umgang mit Geschenken 

Im Team, mit den Eltern und in der Kindergruppe wird die Geschenkekultur in der Kita besprochen 

und reflektiert. 

Geschenke von materiellem Wert (unter Kindern) werden außerhalb der Kita ausgetauscht und 

zwischen den Eltern abgesprochen. 

Es werden durch Fachkräfte und Praktikanten keine Geschenke von (höherem) Wert angenommen. 

 

Die Fachkräfte bleiben achtsam für die Motivation von Geschenken und lehnen diese ggf. auch ab. 

 

Das Team achtet darauf, dass keine Bevorzugungen und emotionale Abhängigkeiten entstehen. 
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Fachkräfte und andere betreuende Personen sollen z.B. kleine selbst gebastelte Geschenke von 

ALLEN Kindern mit nach Hause nehmen oder grundsätzlich in der Kita belassen. 

 

Selbstverpflichtungserklärung (siehe Punkt 3.1 Personal/Einstellungsverfahren): 

 

 

3.3. Sexualpädagogisches Konzept 
 

Unser Sexualpädagogisches Konzept zieht darauf ab, Kindern bereits früh einen sicheren, 

respektvollen und alternsentsprechenden Umgang mit dem Thema zu ermöglichen. Unser Konzept 

stellt sicher, dass Erzieher/innen und Eltern gemeinsam Verantwortung dafür übernehmen, den 

Kindern ein gesundes Körperbewusstsein, ein Verständnis für persönliche Grenzen und Respekt vor 

sich und anderen zu vermitteln. Dabei geht es nicht um die Vermittlung von Wissen, sondern um die 

Förderung emotionaler Sicherheit und Selbstbewusstsein.  

Dies schafft eine vertrauensvolle Umgebung, in der Kinder sich frei entwickeln und gleichzeitig ihre 

eigenen und die Grenzen anderer respektieren zu können. 

Unterschiede in der kindlichen – und Erwachsenensexualität 

Kindliche Sexualität: Erwachsenensexualität: 

Spielerisch, spontan Absichtsvoll, zielgerichtet 

Nicht auf zukünftige Handlungen ausgerichtet Auf Entspannung und Befriedigung hin 
orientiert 

Erleben des Körpers mit allen Sinnen Eher auf genitale Sexualität ausgerichtet 

Egozentrisch beziehungsorientiert 

Wunsch nach Geborgenheit und Nähe Verlangen nach Erregung und Befriedigung 

Unbefangenheit Befangenheit 

Sexuelle Handlungen werden nicht bewusst als 
Sexualität wahrgenommen 

Bewusster Bezug zu Sexualität 

 

Entwicklung der Kindlichen Sexualität 

Erstes Lebensjahr: seelische Nähe und Urvertrauen 

Nimmt das Baby den Geruch der Mutter wahr, löst dies ein Wohlgefühl aus. Mund, Lippen und Zunge 

sind sensible Körperregionen, mit denen das Baby ein sehr sinnliches Erleben möglich ist. Mit dem 

Mund wird die Welt erkundet. Ein Baby steckt alles, was es greifen kann, in den Mund. 

Mit der Haut wird die Welt erlebt. Liebevolle Berührungen, Liebkosungen, Körperwärme werden 

über die Haut aufgenommen. Das Kind genießt es, gestreichelt und geküsst zu werden. 

Das Baby ist vollkommen abhängig von seinen erwachsenen Bezugspersonen und ist alleine im 

Grunde nicht lebensfähig. Der hilflose Zustand ist dem Kind nicht bewusst. Umhüllt von Liebe und 

aufgehoben im Gefühl der Geborgenheit, kann, ja muss es sich komplett fallen lassen. Das 

Urvertrauen, das den kleinen Menschen durch das ganze Leben tragen wird, entwickelt sich hier. 
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Zweites Lebensjahr: die Genitalien werden entdeckt  

Genitalien werden durch Berühren, Anfassen und Anschauen entdeckt. Die Genitalien sind dabei 

Körperteile wie alle anderen auch. Vielleicht findet das Kind die Vulva, den Penis oder auch den Anus 

ganz außerordentlich interessant, weil sich hier so viele Nervenenden befinden und sich durch 

Reiben, Drücken und Anfassen besonders intensiv anfühlt. Weiter lernt ein Kind bereits, dass es mehr 

als ein Geschlecht gibt, und ordnet sich selbst einem davon zu. Dies ist nicht statisches – viele Kinder 

sind genderfluid, d.h., sie fühlen sich mal dem einen, dann wieder dem anderen Geschlecht 

zugehörig oder verorten sich irgendwo dazwischen, denn sie denken noch nicht so streng binär in 

den Kategorien „weiblich“ und „männlich“, wie Erwachsene es oft tun.  

Wenn das Kind nun anfängt zu sprechen, sollte es auch lernen, die Körperteile benennen zu können, 

und da gehören die Genitalien selbstverständlich dazu.   

 

Drittes Lebensjahr: viele Fragen zu Zeugung, Schwangerschaft/Geburt 

Mit der Aneignung von Sprache geht auch einher, dass sich Kindern zu den Vielen Wundern, die sie 

umgeben, Fragen auftun. Kinder interessieren sich in der Regel schon früh für alles, was mit Zeugung, 

Schwangerschaft und Geburt zu tun hat, spätestens dann, wenn in der eigenen Familie oder im 

Umfeld ein Kind erwartet wird. Trotzdem sind viele Erwachsene zunächst verunsichert, ob es 

„normal“ ist, bereits so früh so viel wissen zu wollen, und weil sie die Kinder nicht mit ihren 

Antworten nicht überfordern wollen. 

Grundsätzlich können Sie davon ausgehen, dass Kinder, die Fragen stellen, auch bereit für ehrliche 

Antworten sind. Dabei stellen sie wahrscheinlich fest, dass Kinder sehr gut steuern können, wie viel 

sie denn von Ihnen wissen wollen. Während Sie in ihren Ausführungen noch gerne etwas weiter 

ausschweifen möchten, winkt das Kind schon ab und zieht sich wieder zurück. Nach Stunden, Tagen, 

manchmal Wochen kommt dann vielleicht die nächste Frage. Da können Sie ganz entspannt darauf 

warten. Die Antworten, die Sie dem Kind geben, werden von diesem als reine Sachinformation 

abgespeichert und sind völlig wertfrei. 

Im dritten Lebensjahr stellt sich bei den meisten Kindern mit der Selbständigkeit die Trotzphase ein. 

Ganz wichtig ist dabei, das Kind gewähren zu lassen, wenn es Grenzen setzt. Ein Kind möchte eben 

manchmal „NEIN“ sagen, und es sollte hier bereits lernen, dass es das darf, dass es ernst genommen 

wird, und dass sich andere nicht ohne Weiteres über die Grenzen hinwegsetzen dürfen. Das bezieht 

sich ausdrücklich auch auf erwachsene Bezugspersonen. Kinder sollten wissen, dass sie nicht immer 

tun müssen, was Erwachsene ihnen sagen, und dass sie sich jederzeit anvertrauen dürfen, ohne dass 

sie geschimpft oder bestraft werden. Dies ist bereits ein wichtiger Baustein in der Prävention 

sexuellen Missbrauchs. 

Die ersten Kinder entwickeln bereits in dieser Phase ihre erste Körperscham. Zur Grenzsetzung 

gehört auch, diese Schamgefühle äußern zu dürfen, ohne dass darüber hinweggegangen wird, z.B. 

mit „Dir guckt schon keiner was weg!“ oder Kinder dafür gehänselt werden. Die Körperscham 

entwickelt sich unterschiedlich schnell, und jedes Kind hat ein Recht darauf, jederzeit für sich selbst 

zu bestimmen, ob es sich zum Planschen ausziehen mag oder nicht, ob es die Toilettentür schließen 

mag oder nicht usw. 

Viertes Lebensjahr: Rollenspiele, Doktorspiele, erstes Verliebtsein 

Im vierten Lebensjahr kommt durch den Kitabesuch den Beziehungen zu Gleichaltrigen mehr 

Bedeutung zu. Die Kinder sind nun auch bei anderen Kindern auf der Suche nach Wärme und 

Geborgenheit. Oft kommt es vor, dass sich ein Kind heftig in ein anderes verliebt. Hier werden keine 
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erwachsenen Vorbilder nachgespielt – dieses Gefühl ist real, manchmal auch verbunden mit 

schlimmem Liebeskummer und absolut ernst zu nehmen. 

In dieser Altersphase machen Kinder gerne Rollenspiele, z.B. Eltern-Kind-Spiele, aber auch 

Doktorspiele. Erste soziale Regeln werden nun erlernt. Wenn Kinder „Doktor“ spielen, sind sie von 

Neugier geleitet, dabei in der Regel ganz für sich und egozentriert. Das bedeutet, es spielt für sie eine 

untergeordnete Rolle, in welcher Beziehung sie dabei zu den anderen Kindern stehen – solange sie 

sich mit ihnen in diesem Moment wohlfühlen, ist nur wichtig, ob es sich gut anfühlt, und/oder ob es 

spannend und interessant ist. 

Sie werden feststellen, dass einzelne Mädchen oder Jungen nicht mehr nackt im Garten herumlaufen 

möchten oder sich im Schwimmbad in eine Umkleidekabine zum Umziehen zurückziehen. Die 

meisten Kinder entwickeln in dieser Phase bis zum siebten Lebensjahr ihre erste Körperscham.  

Fünftes und sechstes Lebensjahr: sexuelle Identitätsentwicklung 

Das eigene Geschlecht wird nun wichtiger, die Abgrenzung zu anderen Geschlechtern wird 

deutlicher. Mädchen spielen hauptsächlich mit Mädchen und Jungen mit Jungen. 

Viele Kinder legen nun eine sexualisierte Sprache an den Tag. Vielleicht haben sie registriert, dass sie 

damit Erwachsene ganz schön reizen und irritieren können. Das ist für sie ganz besonders 

interessant. 

Man kann davon ausgehen, dass die Kinder die Bedeutung ihres provozierenden Vokabulars nicht 

immer kennen. Dahinter stecken oft codierte Fragen über sexuelle Fakten und Vorgänge, die sie 

irgendwo mitbekommen haben, und der Wunsch, mit einer erwachsenen Bezugsperson darüber zu 

sprechen. Nehmen Sie die sexualisierte Sprache als Einladung, einmal nachzufragen, z.B.: „das ist 

interessant, dass du das als schwul empfindest. Erzähl doch mal, was meinst du damit? Was ist 

„schwul“ für dich genau? Von wem hast du das so gelernt?“ 

Sexualisierte Sprache tritt besonders oft „bei solchen Kindern auf, die spüren, dass Sexualität etwas 

Schlechtes sein muss, weil zu Hause darüber nicht oder nur in negativer Form gesprochen wird.“. 

Ins Gespräch zu kommen, ist für das Kind und Sie auch elementar, wenn es darum geht, etwaige 

Gefährdungen und Formen sexuellen Missbrauchs zu erkennen. Sexualisierte Sprache kann ein 

Hilferuf sein. Bitte tabuisieren Sie also nicht, sondern thematisieren Sie, ohne moralische Empörung, 

sachlich und interessiert. 

 

Siebtes Lebensjahr bis Pubertät 

Sexuelle Entwicklung in der nun beginnenden Latenzphase (nach Freud) ist gar nicht so latent, sie 

findet nur nicht mehr so deutlich vor den Augen der Erwachsenen statt. Das Schamgefühl ist nun in 

der Regel ausgeprägt, die Kinder haben gelernt, intimes geheim zu halten. Weiter grenzen 

*aus Sexualerziehung in der Kita von Michael Kröger, Don Bosco Verlag 
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Ziele des sexualpädagogischen Konzepts 

1. Förderung eines positiven Körperbewusstseins 

Die Kinder sollen lernen, ihren eigenen Körper wertzuschätzen und ein gesundes Selbstbild 

zu entwickeln. 

2. Verständnis für persönliche Grenzen 

Die Kinder sollen ein Bewusstsein für ihre eigenen und die der anderen Grenzen entwickeln 

und lernen, diese zu respektieren und zu kommunizieren. 

3. Stärkung sozialer Kompetenzen 

Die Entwicklung von Empathie, Respekt und Verantwortung im Umgang mit anderen fördern 

und gesunde zwischenmenschliche Beziehungen zu unterstützen. 

4. Altersgerechte Wissensvermittlung 

Die Kinder sollen auf altersgerechte Weise Informationen über ihren Körper, Gefühle und 

Beziehungen erhalten. 

5. Förderung von Selbstbestimmung 

Die Kinder sollen ermutigt werden, selbstbewusste Entscheidungen in Bezug auf ihren 

Körper und ihrer persönlichen Beziehungen treffen und lernen, Nein zu sagen und eigene 

Bedürfnisse zu äußern. 

6. Prävention von sexueller Gewalt 

Durch die Vermittlung von Wissen über persönliche Grenzen, Respekt und Konsens soll das 

Konzept dazu beitragen, Kinder vor sexueller Gewalt zu schützen und ihnen 

Handlungsstrategien im Umgang mit unangenehmen Situationen geben. 

 

Umgang und Regeln 

 

Die Sexualpädagogik unserer Kita basiert auf dem Grundsatz, dass die primäre 

Verantwortung für die Aufklärung der Kinder bei den Eltern liegt. In unserer pädagogischen 

Arbeit forcieren wir das Thema Sexualität nicht aktiv, sondern nehmen eine begleitende und 

stützende Rolle ein, die sich nach den Fragen und Bedürfnissen der Kinder richtet. 

Situative Anlässe als Grundlage der Sexualpädagogik 

Unser Ansatz ist darauf ausgerichtet, auf die natürlichen und spontanen Fragen der Kinder 

einzugehen, die sich im Kita-Alltag ergeben. Wenn Kinder Interesse an Themen wie Körper, 

Geschlecht oder Beziehungen zeigen, nehmen wir dies zum Anlass, ihnen altersgerechte und 

sachliche Antworten zu geben. So erhalten sie die Informationen die sie benötigen, um ihre 

Welt besser zu verstehen, ohne dass wir das Thema in den Vordergrund rücken. 

Einbeziehung der Eltern und Transparenz 

Wir legen großen Wert darauf, die Eltern in alle sexualpädagogischen Gespräche und 

Situationen einzubeziehen. Wenn ein Kind Fragen stellt oder ein Thema im Kita-Alltag 

aufkommt, dass eine sexualpädagogische Relevanz hat, informieren wir die Eltern sofort. 

So stellen wir sicher, dass die Eltern den Kontext kennen und ihr Perspektiven und 

Erziehungsziele weiterhin im Mittelpunkt stehen können. 

Bereitstellung von Kinderliteratur zur Sexualpädagogik 
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Um die Eltern in ihrer Aufklärungsarbeit zu unterstützen, bieten wir eine Auswahl an 

geeigneter Kinderliteratur zur Sexualpädagogik an. Diese Bücher sind so ausgewählt, dass sie 

auf verständliche Weise Themen wie Körperbewusstsein, Geschlechterrollen und 

persönliche Grenzen vermitteln. Die Eltern können die Ressourcen nutzen, um zu Hause im 

vertrauten Umfeld mit ihren Kindern über diese Themen zu sprechen. 

Berücksichtigung kultureller Unterschiede und Familienkonstellationen 

In unserer Kita schätzen wir die Vielfalt und berücksichtigen die unterschiedlichen 

kulturellen Hintergründe und Familienkonstellationen unserer Kinder. Dies bedeutet, dass 

wir unsere Antworten und Angebote stets so gestalten, dass sie die kulturellen und 

familiären Werte der jeweiligen Familien respektieren. Unser Ziel ist es jedem Kind gerecht 

zu werden und es in seiner individuellen Entwicklung zu unterstützen. 

Offene und klare Benennung der Geschlechtsorgane 

Ein weiterer Wichtiger Bestandteil unseres Konzeptes ist der offene und sachliche Umgang 

mit der Benennung der Geschlechtsorgane. Wir verwenden die korrekten anatomischen 

Bezeichnungen um eine klare und wertfreie Kommunikation zu fördern. Dies hilft den 

Kindern, ein gesundes und realistisches Verständnis für ihren eigenen Körper zu entwickeln. 

Während wir den Kindern die Möglichkeit zu Erkundung geben, legen wir großen Wert 

darauf, dass diese Aktivitäten in einem geeigneten Rahmen stattfinden. Es ist uns wichtig, 

dass solche Erkundungen niemals im öffentlichen Raum wie beispielsweise im Flur der Kita, 

stattfinden. Dies dient nicht nur dem Schutz der Kinder, sondern auch dem Schutz vor 

Missverständnissen oder unangenehmen Situationen. Erwachsene beteiligen sich nicht an 

diesen Erkundungen. 

Kindliche Masturbation sehen wir als vollkommen normalen Entwicklungsschritt an, wir 

gehen sensibel auf die Situation ein und tadeln und beschämen das Kind nicht. Wir reden mit 

dem Kind, mit dem Ziel solche Handlungen zu Hause durchzuführen. 

Praktikanten und Vertretungskräfte sind nicht für die Pflege der Kinder verantwortlich. 

Die Kinder tragen beim Baden im Sommer mindestens eine Unterhose. 

Unser sexualpädagogisches Konzept legt den Fokus auf eine situative, kultursensible und 

familienorientierte Begleitung der Kinder. Die Verantwortung über die Aufklärung liegt bei 

den Eltern, während wir in der Kita darauf achten aufkommende Fragen und Themen 

verantwortungsvoll und im Einklang mit den Werten der Familie zu behandeln. Indem wir 

Eltern einbeziehen und unterstützende Materialien bereitstellen, schaffen wir eine 

vertrauensvolle Basis für die gesunde Entwicklung der Kinder 

 

Grenzverletzungen und Übergriffe unter Kindern 

Umgang mit Grenzverletzungen und Übergriffen unter Kindern in der Kita 

 
In einer Kita können Konflikte und Grenzverletzungen zwischen Kindern auftreten, die besondere 
Aufmerksamkeit und einfühlsame Begleitung erfordern. Unser pädagogisches Konzept sieht daher 
klare Handlungsstrategien vor, um sicherzustellen, dass solche Situationen angemessen und zum 
Wohl aller Beteiligten behandelt werden. Dabei steht der Schutz der betroffenen Kinder im 
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Vordergrund, und es wird großen Wert auf eine respektvolle und transparente Kommunikation 
gelegt. 
 
Priorität: Unterstützung des Opfers 
 
Bei Grenzverletzungen oder Übergriffen unter Kindern wird in unserer Kita immer zuerst das 
betroffene Kind, also das Opfer, in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gestellt. Unser vorrangiges 
Ziel ist es, dem Kind Sicherheit zu vermitteln, es zu beruhigen und ihm zu signalisieren, dass es ernst 
genommen wird. Wir schaffen für das betroffene Kind einen geschützten Raum, in dem es sich sicher 
fühlt und in dem es über das Erlebte sprechen kann, wenn es das möchte. Diese Fürsorge ist 
entscheidend, um dem Kind zu helfen, das Erlebte zu verarbeiten und das Vertrauen in die 
Umgebung wiederherzustellen. 
 
Betreuung des beteiligten Kindes 
 
Nach der Versorgung des Opfers kümmern wir uns um das Kind, das die Grenzverletzung begangen 
hat. Es ist uns wichtig, auch hier sensibel und pädagogisch angemessen zu handeln. Das Kind wird 
nicht bloßgestellt oder beschuldigt, sondern in einem ruhigen und vertraulichen Gespräch auf sein 
Verhalten angesprochen. Dabei legen wir den Fokus darauf, das Kind zu einem besseren Verständnis 
seiner Handlungen zu führen und es für die Bedeutung von Grenzen und Respekt zu sensibilisieren. 
Unser Ziel ist es, dem Kind zu helfen, aus der Situation zu lernen und zukünftige Grenzverletzungen 
zu vermeiden. 
 
Kommunikation mit den Eltern 
 
Die Eltern der beteiligten Kinder werden immer über die Vorfälle informiert, um sicherzustellen, dass 
sie über das Geschehen Bescheid wissen und gegebenenfalls weitere Schritte zu Hause besprechen 
können. Diese Gespräche finden in einem geschützten Rahmen statt, niemals in Anwesenheit der 
betroffenen Kinder, um deren Privatsphäre zu wahren und keine zusätzliche Belastung zu erzeugen. 
Wenn nötig, erfolgt die Information telefonisch, um zeitnah über das Geschehene zu berichten und 
sicherzustellen, dass die Eltern entsprechend reagieren können. 
 
Unsere Kita legt großen Wert auf eine offene und vertrauensvolle Kommunikation mit den Eltern, um 

gemeinsam an einer Lösung zu arbeiten, die das Wohl aller Kinder im Blick hat. Durch diese 

Vorgehensweise stärken wir das Vertrauen zwischen Kita und Eltern und stellen sicher, dass alle 

Beteiligten über die notwendigen Informationen verfügen, um das Kind bestmöglich zu unterstützen. 

 

Fachliche Voraussetzungen 

Die Erzieher/innen nehmen regelmäßig an verschiedenen Schulungen Fortbildungen teil. 
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3.4. Partizipation 
 

Partizipation und Kinderechte sind eng miteinander verknüpft und bilden eine wichtige 

Grundlage für die pädagogische Arbeit in der Kita. Kinderechte, wie sie in der in der UN-

Kinderechtskonvention verankert sind, sichern jedem Kind das Recht auf Mitbestimmung 

und freie Meinungsäußerung zu. Partizipation bedeutet in diesem Zusammenhang, dass 

Kinder aktiv an Entscheidungen beteiligt werden, die ihr Leben und ihre Umgebung 

betreffen. Sie haben das Recht, ihre Meinung zu äußern, gehört zu werden und Einfluss in 

ihre Lebenswelt zu nehmen. In der Praxis fördert Partizipation das Bewusstsein der Kinder 

für ihre Rechte und unterstützt sie dabei, Verantwortung zu übernehmen, Selbstbewusstsein 

zu entwickeln und ihre sozialen Fähigkeiten zu stärken. Durch die Umsetzung von 

Partizipation werden Kinderrechte im Alltag der Kita lebendig und erlebbar gemacht, was zu 

einer respektvollen und demokratischen Atmosphäre beiträgt. 

Hier sind einige für Partizipationsmöglichkeiten für Kinder in verschiedenen Alltagssituationen: 
 
1. **Morgenkreis**: Die Kinder haben die Möglichkeit, aktiv am Morgenkreis teilzunehmen, indem 
sie mitbestimmen, welche Lieder gesungen werden, welche Themen besprochen werden oder 
welche Spiele gespielt werden. 
 
2. **Jacke anziehen oder nicht**: Die Kinder dürfen selbst entscheiden, (ab einer bestimmten 
Temperatur) ob sie eine Jacke anziehen möchten oder nicht, je nach ihrem eigenen Kälte- oder 
Wärmeempfinden. 
 
3. **Mit wem spiele ich**: Die Kinder haben die Freiheit, selbst zu entscheiden, mit welchen 
Freunden sie spielen möchten und können so ihre sozialen Beziehungen aktiv gestalten. 
 
4. **Wie viel und was esse ich**: Die Kinder dürfen eigenständig entscheiden, wie viel sie essen 
möchten und welche Lebensmittel sie aus dem Angebot bevorzugen, wodurch sie ein gesundes 
Gefühl für ihre eigenen Bedürfnisse entwickeln. 
 
5. **Wohin gehen wir spazieren**: Die Kinder werden in die Planung von Spaziergängen einbezogen 
und können Vorschläge machen, wohin der Ausflug gehen soll, je nach ihren Interessen und 
Neugierde. 
 
6. **Tischdienst**: Die Kinder haben die Möglichkeit, sich freiwillig für den Tischdienst zu melden, 
bei dem sie den Tisch decken oder abräumen und so Verantwortung für die Gemeinschaft 
übernehmen können. 
 
7. **Spülmaschine ausräumen**: Die Kinder können entscheiden, ob sie beim Ausräumen der 
Spülmaschine helfen möchten, und lernen dabei, wie sie im Haushalt mithelfen können. 
 
8. **Welches Spiel spiele ich**: Die Kinder dürfen selbst auswählen, welches Spiel sie spielen 
möchten, basierend auf ihren aktuellen Interessen und Stimmungen.  
 
Diese Partizipationsmöglichkeiten fördern die Selbstständigkeit und das Verantwortungsbewusstsein 
der Kinder, indem sie in Entscheidungen einbezogen werden, die ihren Alltag betreffen. 
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3.5. Beschwerdemanagement 

 

Beschwerdeweg für Eltern:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gruppenerzieherin/Gruppenerzieher 

 

Konflikt kann gelöst werden Konflikt kann nicht gelöst werden 

Ende der Beschwerde 

Leiterin/Leiter wird eingeschaltet 

Konflikt kann gelöst werden 

Ende der Beschwerde 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Konflikt kann gelöst werden 

 

Träger und Fachberatung des Trägers 

wird eingeschaltet   

 Fachberatung 

 

 

Ende der Beschwerde 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Fachaufsicht (Jugendamt)wird 

eingeschaltet 

 

Konflikt kann gelöst werden 

 

Konflikt kann nicht gelöst werden 

 

Ende der Beschwerde Evtl. Einleitung rechtlicher Schritte 
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In unserer Kita legen wir großen Wert darauf, dass die Kinder ihre Anliegen und Beschwerden 
jederzeit äußern können. Montags im Morgenkreis haben die Kinder die Möglichkeit, ihre 
Beschwerden vorzubringen, die wir auf einem sammeln und anschließend sichtbar in der Gruppe 
aufhängen. Diese Beschwerden werden dann auf ihre Umsetzbarkeit geprüft, wobei nicht jede 
Beschwerde zwangsläufig zu einer Veränderung führen kann – manche Dinge müssen so bleiben, wie 
sie sind. 
 
Darüber hinaus haben die Kinder jederzeit die Möglichkeit, sich direkt bei ihrem/r vertrauten 
Erzieher/in zu beschweren. So stellen wir sicher, dass die Kinder sich gehört fühlen und ihre Anliegen 
in einem vertrauten und sicheren Rahmen ansprechen können. Unser Ziel ist es, eine offene 
Kommunikation und ein respektvolles Miteinander zu fördern. 
 

4. Bestandsaufnahme: Risiko- und Situationsanalyse 
 

Risikoanalyse Kitas allgemein 

1. Gefahrenzonen in den Räumlichkeiten der Kindertagesstätten: 

In vielen Einrichtungen gibt es aus pädagogischen Gründen Rückzugsmöglichkeiten 

für Kinder, die nicht immer komplett einsehbar sind (z.B. eine Kuschelecke). Auch 

Versteckmöglichkeiten in den Außenbereichen sind zu nennen. 

Ebenso gibt es Gefahrenzonen in den aufgeführten Räumlichkeiten, für die es klare 

Regeln für die Kinder und Erzieher/innen gibt, um die Benutzung für die Kinder 

weitgehendst sicher zu stellen. 

• Waschräume für Kinder und Erwachsene 

• Flur 

• Toberäume/Turnraum 

• Essensraum, soweit vorhanden  

• Kuschelecke, 2. Ebene, Zusatzräume 

• Einzelne Bereiche des Außengeländes 

 

2. Risikofaktoren zwischen den Kindern: 

In den Einrichtungen der Gemeinde Hohenstein werden Kinder im Alter von 1 -6 

Jahren betreut. Dadurch entsteht ein großer Entwicklungsunterschied mit 

unterschiedlichem Erfahrungswissen. Daraus können Konflikte und 

Grenzüberschreitungen entstehen. Unsere Aufgabe ist es unter anderem die Kinder 

zur Selbständigkeit zu erziehen, zu dem möchten die Kinder immer mehr und mehr 

Selbständig sein und Dinge alleine unternehmen, z.B. alleine auf Toilette gehen oder 

sich in den Räumlichkeiten der Einrichtungen alleine bewegen, z.B. eine/n Freund/in 

in der anderen Gruppe besuchen oder sich einen Löffel in der Küche holen. 

In diesen Bereichen sind die Kinder für einige Zeit unbeaufsichtigt. Dies kann zu 

Konflikten und/oder Grenzüberschreitungen führen. Diesem wollen wir mit dem 

Schutzkonzept entgegenwirken. 

Die Kinder sollen Vertrauen zu uns bekommen und lernen ihre Gefühle zum Ausdruck 

zu bringen. 
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3. Risikofaktoren zwischen Eltern und Kindern: 

In unseren Einrichtungen gibt es verschiedene Familienformen und Kulturen, die 

auch verschiedene Herangehensweisen, z.B. bei der Erziehung, der Sexualpädagogik 

und des Kinderschutzes, haben. Dies bedeutet, dass wir in den Einrichtungen ein 

gemeinsames Ziel zum Wohle der Kinder haben sollten. 

In der Bring- und Abholsituation könnten Unbefugte leichteren Zugang in die 

Tagesstätten bekommen, da in dieser Zeit viele Eltern und Abholberechtigte in die 

Kita gehen und sie wieder verlassen. Wir möchten ein Problembewusstsein schaffen 

und die Personen für diese Gefahrenmomente sensibilisieren und um ihre Mithilfe 

bitten, dass z.B. die Eingangstüren richtig geschlossen sind und dass kein Kind die Kita 

alleine verlässt. 

 

4. Risikofaktoren zwischen Mitarbeiter/innen und Kindern: 

Als pädagogische Fachkräfte geben wir den Kindern emotionale und auch körperliche 

Nähe und Sicherheit, die für das Wohlbefinden des Kindes wichtig sind und die 

Freude am Besuch der Einrichtung bewirkt. 

Hier gilt es die richtige Balance zwischen Nähe und Distanz zu finden. 

Besonders sensible Situationen im pädagogischen Alltag sind. 

• Wickelsituation und Sauberkeitserziehung 

• Mittagsschlaf 

• Übernachtung der Maxi-Kinder 

• Ausflüge 

• Vertretungssituationen, Hospitationen 

• Neue Mitarbeiter/innen 

• Einzelsituationen zwischen Mitarbeitenden und Kindern 

• (siehe Muster) 

 

5. Risikofaktoren zwischen Erwachsenen: 

Durch eine enge Zusammenarbeit kann eine unangemessene Nähe entstehen. Ein 

unreflektierter Sprachgebrauch unter Erwachsenen könnte bereits als 

grenzüberschreitend empfunden werden. Wir achten auf eine gewaltfreie 

Kommunikation und auf einen wertschätzenden, von gegenseitigem Respekt 

geprägten Umgang miteinander. 

 

6. Besucher und Fremde in der Einrichtung: 

Es kommt immer wieder vor, dass auch Besucher, z.B. Therapeuten/innen, 

Lehrer/innen, Handwerke/innenr in die Einrichtung kommen. Hierbei achten wir 

darauf, dass die Kinder nicht alleine mit den betreffenden Personen zusammen sind, 

soweit uns dies möglich ist und uns notwendig erscheint. Besucher müssen sich vor 

dem Besuch anmelden. 
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Kita-Interne Risikoanalyse 

Checkliste zur Risikoanalyse Wichtelburg 

Umgang mit Nähe und Distanz *Eltern sollten gesiezt werden, respektvoller 
Umgang und Wertschätzung jedem einzelnen 
zuhören und ernst nehmen, aber auch Grenzen 
setzen 
*Trennung von privaten und dienstlichen 
Angelegenheiten 
*Keine Telefonnummern privat von Eltern oder 
Erzieherinnen 
*keine Mitgliedschaft von Erzieher/innen in 
Elterngruppen 
*bei Toilettengang, zuerst fragen ob man helfen 
kann, Türen immer geöffnet lassen. 
*(wickeln im Stehen im Bad) 
*Pausenraum nutzen und Pausen einhalten 
*es gibt eigene Fächer für Kinder und 
Erzieher/innen 

Unterstützung der Selbst- und Körperpflege *Wickeln nur bei offener Tür, zuerst fragen: wer 
soll dich wickeln 
*Toilettentüren bei Toilettengang geschlossen 
lassen, nicht einfach eintreten. 
*Hilfe beim Anziehen oder Umziehen >>vorher 
fragen! 
*Unterstützung beim Toilettengang, Hilfe 
anbieten, aber nicht aufdrängen 
*Händewaschen vor und nach dem Essen 
*Zähne putzen nach dem Frühstück 
*Mund waschen nach dem Essen 

Räumliche Gegebenheiten *Rappelzappelbude ist nicht einsehbar: Regel: es 
dürfen nur Kinder in die Rappelzappelbude, 
wenn ein/e Erzieher/in im Büro ist. (Gefahr das 
Kinder weglaufen) Die Rappelzappelbude wird 
nur von 9.00 Uhr bis 12.30 Uhr genutzt, wenn 
die Haustüren abgeschlossen sind. 
Zwei bis drei Kinder dürfen den Raum nutzen, 
die Tür bleibt IMMER offen. 
Risiko: es könnten Verletzungen, Übergriffe oder 
Grenzüberschreitungen entstehen. 
*zweite Ebene in der Wichtelgruppe ist nicht 
von unten einsehbar, auch hier besteht die 
Gefahr, dass die Kinder weglaufen können 
(Personalzimmer, Tür ist nicht abschließbar und 
hat keinen Türwächter) 
*Schlafraum der Burgwichtel ist nicht immer 
einsehbar, es besteht die Gefahr, dass Kinder 
weglaufen können. Die Tür ist mit einem 
Türwächter versehen. Den Raum nur nutzen, 
wenn man in Hörweite ist! 
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*Kuschelecke unter der Treppe in der 
Wichtelgruppe ist nicht einsehbar von allen 
Seiten >>immer im Blick behalten 
*Wer hat Zutritt zu welchen Räumen? 
-Erzieher/innen der Wichtelburg haben Zugang 
zu allen Räumen in der Kita 
-Mitarbeiter/innen der Gemeindeverwaltung 
-Mitarbeiter/innen des Bauhofs haben Zugang 
zu allen Räumen in der Kita 
>>bitte immer Ankündigung vor Besuch in der 
Kita 
>>Dokumentieren, wer, wann und wie lange in 
der Kita war. 
-Mitarbeiter/innen der Reinigungsfirma, 
Reinigungskraft ist erst nach dem Kitabetrieb vor 
Ort 
Lieferanten von Putzfirma und 
Handtuchspendern kommen meist 
unangekündigt>>>bitte IMMER zur Putzkammer 
begleiten 
*das Außengelände ist von außerhalb einsehbar 
-Es könnte geschaut werden, wer wann in der 
Kita ist 
-Kinder können gesehen werden 
-Kinder nicht nackt oder halbnackt nach draußen 
lassen! 
-das Außengelände ist nicht überall einsehbar, 
die Erzieher/innen verteilen sich so, dass jede/r 
einen guten Überblick hat 
-Sandkastenumrandung wurde noch nicht 
angebracht 
*weitere Risiken: Kinder könnten sich verletzen 
oder über den Zaun klettern 

Personalentwicklung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

*Führungszeugnisse werden regelmäßig von der 
Gemeindeverwaltung angefordert. 
*Kinderschutz soll in den 
Stellenausschreibungen künftig erwähnt 
werden. 
*Es finden jährlich Mitarbeiter/innen- und 
Leistungsgespräche statt oder bei Bedarf. 
*Supervison wird angeboten 
*Wöchentliche Teamsitzungen 
*Fortbildungen 
*Kita-Schutzkonzept befindet sich in Erstellung 

Fachwissen 
 
 
 

*Es sind nicht alle Mitarbeiter/innen zum Thema 
Kinderschutz/Machtmissbrauch/Gewalt/sexuelle 
Entwicklung von Kindern geschult. Dies muss 
noch erfolgen. 

Zuständigkeiten und Strukturen Es gibt einige klare Regeln und Strukturen, diese 
sind als Dienstvereinbarungen festgehalten. 
Wer hat was zu tun? 
Leitung 
Träger 
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Erzieher/innen 
Wir müssen für uns diese Strukturen festlegen. 

Fehler und Wertekultur Es gibt Supervision, diese findet aber nicht 
regelmäßig statt. 
Wir sind ein relativ kleines Team mit einer 
neuen Leitung und wenige Mitarbeitende. 
Kollegiale Beratungen fanden noch statt. 
Es besteht immer die Möglichkeit die eigenen 
Bedürfnisse und Wünsche zu äußern. 

Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren 
 

*Es gibt ein Beschwerdeverfahren für 
Erziehungsberechtigte/Eltern, Mitarbeiter/innen 
oder außenstehende Personen (Nachbarn, ...) 
*Ein Beschwerdeverfahren für Kinder müssen 
wir noch entwickeln, die Kinder haben jedoch 
immer die Möglichkeit ihre Wünsche im Kreis zu 
äußern. 

Handlungspläne  *Ja, es gibt Handlungspläne für den 
Verdachtsfall nach §8a SGB VIII. 
Die Vorgehensweise ist allen Kollegen/innen 
bekannt. 
*Formulare und Kontaktdaten befinden sich in 
einem Ordner im Büro 

Weitere Risiken  
 

 

5. Intervenierender Kinderschutz 
 

Interventionsplan: 

1. Vorgehen bei Verdachtsfällen 

Anlass, Beobachtung, Vorfall 

2. Dokumentation 

3. Sofortmaßnahme 

Persönliches Gespräch mit den Beteiligten 

Träger informieren 

Kind und/oder Erzieher/in aus der Situation herausnehmen 

Prüfen ob das Kind/Eltern/Personal für die Einrichtung tragbar sind 

Abholen des Kindes 

Beschwerdeverfahren des Trägers 

4. Einschaltung von Dritten: 

Eltern 

Träger 

InsoFa Erziehungsberatungsstelle 

Jugendamt 

5. Einhaltung der Schweigepflicht/Datenschutz 

6. Aufarbeitung der Situation §47 SGB VIII 

7. Netzwerkliste 

Verwaltung Frau Quint 

Bürgermeister 

Jugendamt 

InsoFa Erziehungsberatungsstelle 
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Als Träger sind wir mit in der Verantwortung das gemeinsame Handeln der 

Mitarbeiter/innen zu steuern um verletzendes Verhalten aktiv und gezielt aufzuarbeiten. 

Verfahrensablauf bei vermutetem Machtmissbrauch durch Mitarbeitende in unseren Einrichtungen 

 

• Verpflichtende Info an die Leitung  
(sollte der Verdacht die Leitung betreffen, Träger informieren) 

• Gefährdungseinschätzung: Gefährdung umgehend intern einschätzen/ Sofortmaßnahmen 
ergreifen / Träger informieren 

• Externe Expertise einholen 

• Gemeinsame Risiko- und Ressourcenabschätzung: gewichtige Anhaltspunkte bestätigen die 
Vermutung, dann: 
Gespräch mit dem/der betroffenen Mitarbeiter/in 
Gespräch mit den Eltern und Sorgeberechtigten 

• Der Verdacht bestätigt sich nicht: Rehabilitationsverfahren 

• Reflexion der Situation 
 
Alle Fakten und Gespräche sind schriftlich zu dokumentieren. Die Maßgaben des Datenschutzes und 
der Vertraulichkeit von Dienstangelegenheiten gelten und sind zu beachten (unter anderem wichtig 
bei der Information anderer Eltern). Ein ausführlicher Verfahrensablauf bei Grenzüberschreitung von 
Mitarbeitenden liegt den Einrichtungen vor. 

 

 

 

6. Qualitätssicherung 
 

Das vorliegende Konzept dient der Sicherstellung von Sicherheit und Wohlbefinden aller Kinder, Eltern 

und Mitarbeitenden. Durch die konsequente Umsetzung, regelmäßige Überprüfung und Anpassung 

der Maßnahmen schaffen wir eine Umgebung, die von Respekt, Achtsamkeit und Schutz geprägt ist. 

Unser Dank gilt allen Mitarbeitenden für ihr Engagement und ihre aktive Mitwirkung. Gemeinsam 

fördern wir eine Kultur des Vertrauens und der Sicherheit, in der sich jede Person frei entfalten kann. 

Bleiben wir wachsam und unterstützen ein gewaltfreies Miteinander – nur durch gemeinsames 

Handeln und eine klare Haltung gegen Gewalt sind langfristige positive Veränderungen möglich. 
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